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            An dem Tag, als meine Frau starb – und mich als alleinerziehenden Vater zurückließ –, dachte ich, die Sonne würde nie wieder aufgehen.

          

        

      

    

    
      
        
        Bis Brennan auftauchte, um die Nanny für mein kleines Mädchen zu sein.

      

        

      
        Eins mal vorweg: Ich brauche keine Fremde, die mir hilft, meine kleine Tochter großzuziehen, geschweige denn eine blutjunge Frau, die noch aussieht wie ein Teenager.

        Zweitens hasst mich diese Stadt sowieso schon, das Letzte, was ich also gebrauchen kann, ist, dass die Leute sich das Maul zerreißen.

        Aber verdammt, sie ist eine wandelnde Versuchung.

        Die Art, wie sich ihre Jeansshorts an ihre Kurven schmiegen und ihre langen, gebräunten Beine betonen.

        Das schüchterne Lächeln, das zwischen ihren vollen Lippen hervorblitzt, die geradezu nach meinen betteln.

        Ich wusste, ich sollte es nicht tun.

        Aber ich tat es trotzdem.

        In dem Moment, als sich unsere Lippen berührten, als sich ihr Körper perfekt an meinen schmiegte, erwachte etwas in mir zum Leben, von dem ich dachte, es sei vor Jahren gestorben.

        Ich hätte da aufhören sollen, aber das tat ich nicht.

        Ich habe sie beansprucht. Sie zu MEINER gemacht.

        Wohl wissend, dass ich nicht ihr Happy End bin.

        Das Leben hat eine seltsame Art, mich nicht vergessen zu lassen, dass ich keine zweite Chance verdiene …

        Ihr Vater taucht mit einer Schrotflinte auf, ihr Ex taucht auf, um sie zurückzugewinnen, und die ganze neugierige Stadt weiß, dass ich ihre Unschuld gestohlen habe.

        Sie verdient mehr als dieses gottverlassene Kaff.

        Und meine Altlasten.
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      RUHELOS fahre ich mir mit einer Hand durch die Haare, atme tief ein und lasse die Luft langsam wieder entweichen. Jeder Muskel in meinem Körper ist angespannt, wund und müde. Emotional bin ich verdammt ausgelaugt, gestresst und stinksauer. Ich weiß nicht, wie viele Kindermädchen ich heute noch interviewen kann. Jede einzelne ist entweder dumm, auf Drogen oder irgendein Hippie, der glaubt, dass das Einreiben der Füße eines Kindes mit einer magischen Salbe es von Krebs heilen wird. Ich lache über diese Dummheit und schüttle den Kopf. Ich nehme meine alte, abgetragene Baseballkappe und ziehe sie mir tief ins Gesicht, um meine müden Augen zu verdecken. Ich fahre mir mit den Händen über das Gesicht und bereite mich auf das letzte Vorstellungsgespräch vor, das ich angesetzt habe. Innerlich bete ich, dass diese hier nicht verrückt ist. Ich brauche dringend ein Kindermädchen. Celeste, meine Schwägerin, ist nicht Vollzeit hier, also kann ich mich nicht darauf verlassen, dass sie mal eben auf die Kleine aufpasst, so wie ich es in letzter Zeit getan habe. Verdammt, wenn sie nicht wäre, würde ich diese Gespräche jetzt gar nicht führen. Sie war diejenige, die die Anzeige in der Zeitung aufgegeben und die Kandidatinnen aussortiert hat, bei denen es auf keinen Fall ging, bevor sie mir diesen Stapel in die Hand gedrückt hat.

      Mein Handy meldet sich mit einer Nachricht und ich nehme es hoch. Auf dem Bildschirm ist ein Foto von Milly, meiner Tochter. Sie ist jetzt erst zwei Jahre alt, aber sie trägt ein Paar von Celestes hochhackigen Schuhen. Sie hat knallroten Lippenstift im ganzen Gesicht und eine Perlenkette um den Hals, die fast bis zum Boden reicht. Sie strahlt stolz über das ganze Gesicht, während ihre blonden Locken ihr ins Gesicht fallen. Ich muss leise lachen und lege das Handy weg, als es an der Tür klopft.

      Mit einem tiefen Atemzug stehe ich auf und gehe hin, um sie zu öffnen. Zieh einfach dieses letzte Gespräch durch, sage ich mir. Vielleicht sollte ich lieber nach einer Kita suchen als nach einem Kindermädchen. Ich drehe den Knauf und ziehe die Tür auf. Auf der anderen Seite steht ein Mädchen, das nicht älter als achtzehn sein kann, wenn überhaupt. Sie ist klein, reicht mir nur bis zum Kinn, und sie ist zierlich – ich wette, ich könnte sie beim Bankdrücken stemmen. Sicher wiegt sie nicht mehr als fünfzig Kilo. Ihre grünen Augen treffen meine und sind vor Angst geweitet. Ihr erdbeerblondes Haar ist aus ihrem Gesicht zurückgebunden und fällt ihr in weichen Locken den Rücken hinab. Ihre elfenbeinfarbene Haut ist makellos, mit Sommersprossen, die ihre Nase und Wangen küssen. Ich erwarte fast, dass sie Pfadfinderinnen-Kekse verkauft.

      „Kann ich Ihnen helfen?“, frage ich und meine Stirn legt sich in Falten, während ich sie erneut mustere – lange, wohlgeformte Beine, eine schmale Taille und ein schlanker Hals.

      Sie streckt ihre Hand aus. „Ich bin Brennan Crawford. Ich bin wegen des Vorstellungsgesprächs für die Stelle als Kindermädchen hier.“ Sie schenkt mir ein süßes, aber nervöses Lächeln und zeigt mir ihre perfekt geraden, weißen Zähne.

      Verwirrt mustere ich sie von oben bis unten. „Äh, wenn Sie die Frage gestatten, wie alt sind Sie?“ Ich reibe mir mit der Hand über meinen stoppeligen Kiefer, während ich sie in Augenschein nehme.

      Ihre Hand fällt wieder an ihre Seite. „Vierundzwanzig. Das sollte in meiner Bewerbung stehen.“ Sie verschränkt die Arme vor der Brust, was ihre Brüste zusammendrückt und mir einen flüchtigen Blick auf ihr Dekolleté gewährt. Ihre Haut ist wie Milch und Honig – glatt und milchig.

      „Das tut es“, stimme ich mit einem Nicken zu. „Sie sehen nur viel jünger aus.“ Verdammt, ich fühle mich, als könnte ich verhaftet werden, nur weil ich sie abchecke.

      Ihr Lächeln ist wieder da. „Das höre ich öfter. Ich bin im Vergleich zu den meisten Frauen meines Alters zierlich und ich schminke mich nicht stark.“ Sie zuckt mit einer Schulter. Erst jetzt bemerke ich die natürliche Schönheit ihres Gesichts. Es ist nicht mit einer dicken Schicht Grundierung in einem unpassenden Farbton bedeckt. Ihre Augen sind nicht mit tiefem Schwarz umrandet. Es scheint, als trage sie nur einen glänzenden Lipgloss und vielleicht einen Hauch Wimperntusche.

      Ich frage mich schon, was dieses Gespräch überhaupt soll, aber ich weiß, dass ich es durchziehen muss. Ich meine, das Jugendamt wird wahrscheinlich gerufen, wenn die beiden allein in der Öffentlichkeit unterwegs sind. Die neugierigen Stadtbewohner werden denken, irgendein wertloser Elternteil lässt sein älteres Kind auf das jüngere aufpassen. Bei dem Gedanken schüttle ich den Kopf und öffne die Tür weiter.

      „Kommen Sie rein“, murmle ich, trete einen Schritt zurück und lasse sie eintreten.

      Sie tritt ein, und als sie an mir vorbeigeht, steigt mir ein Hauch von Lavendel, Vanille und Minze in die Nase. Die Mischung ist süß und lässt mir fast das Wasser im Mund zusammenlaufen. Sie setzt sich auf den nächsten Stuhl und ich nehme meinen Platz ihr gegenüber auf der Couch ein, mit dem von Bewerbungen übersäten Couchtisch zwischen uns.

      „Also, erzählen Sie mir etwas über sich.“ Ich lehne mich zurück und lege einen Knöchel über mein Knie, um ihr meine volle Aufmerksamkeit zu schenken. Die Mundwinkel ihrer vollen Lippen ziehen sich nach oben. Das dunkle Rosa scheint im Vergleich zu ihrer cremigen Haut noch leuchtender. Mein Blick bleibt automatisch an ihren Lippen hängen.

      Sie setzt sich gerader hin und faltet die Hände in ihrem Schoß. „Nun, ich bin hier geboren und aufgewachsen. Nach der Highschool habe ich am College Klavier als Hauptfach studiert.“ Sie kichert. „Ich weiß, ziemlich nutzlos, aber ich liebe es einfach zu singen und Klavier zu spielen. Ich hatte gehofft, eine Stelle als Musiklehrerin hier in der Stadt zu bekommen. Allerdings habe ich die Stelle nicht bekommen, was mich hierhergeführt hat. Ich bin ein Einzelkind, aber ich habe in der Highschool gebabysittet, also habe ich reichlich Erfahrung. Ich habe auch eine lange Liste mit Referenzen, wenn Sie die möchten.“ Sie beginnt, in ihrer Handtasche zu wühlen, zieht einen Umschlag heraus und reicht ihn mir.

      Ich beuge mich vor und nehme ihn entgegen, lasse ihn aber auf den Tisch fallen, um ihn später anzusehen. „Und Ihnen ist bewusst, dass dieser Job eine Vollzeitstelle ist, richtig? Montag bis Freitag, sieben Uhr morgens bis fünf oder sechs Uhr abends? Sie sind damit einverstanden? Das würde nicht mit dem kollidieren, was ein Mädchen in Ihrem Alter so macht?“ Ich mache eine vage Geste in ihre Richtung.

      Ihre Augen schießen Blitze in meine Richtung, und eine winzige Falte bildet sich zwischen ihren perfekt geschwungenen Brauen – anscheinend habe ich sie beleidigt. „Ich bin nicht sicher, was Sie damit andeuten wollten, aber ich kenne die Arbeitszeiten und ich versichere Ihnen, dass ich ihnen gewachsen bin.“ Sie strafft die Schultern, wodurch sich ihre Brüste ein kleines bisschen mehr hervorwölben – ja, das bemerke ich – und hebt trotzig das Kinn.

      Sie fordert mich heraus und ein Teil von mir mag das. Ein Grinsen zerrt an meinen Mundwinkeln, aber ich unterdrücke es. „Ich wollte nichts andeuten. Es ist nur, dass Sie jung sind. Ich bin sicher, Sie haben bereits ein ausgefülltes Leben. Ich meine, Freunde, feste Freunde, Verabredungen und Partys…“ Ich denke an die Zeit zurück, als ich in ihrem Alter war, und es bestand nur aus endlosen Partys und Spaß.

      Sie zupft ihre enge weiße Bluse zurecht. „Alle meine Freunde haben bereits Vollzeitjobs, und ich habe mich von meinem Freund getrennt, als ich wieder nach Hause gezogen bin. Im Moment brauche ich einfach nur einen Job, damit ich bei meinen Eltern ausziehen kann. Ich bin die typische Studentin, die nach dem College wieder zu Hause gelandet ist. Ich will einfach meinen eigenen Freiraum, mein eigenes Leben.“ Ihre grünen Augen heften sich auf meine, und ich kann die Verzweiflung darin erkennen.

      Ich nicke. „Na gut. Sagen Sie mir, was Ihre Aufgaben hier wären. Ich suche jemanden, dem ich vertrauen kann. Jemanden, der sich nicht nur um meine Tochter kümmert, sondern auch um das Haus, während ich weg bin. Ich will nicht zwölf Stunden am Tag arbeiten und dann nach Hause kommen müssen, um zu kochen und zu putzen.“

      Sie nickt. „Ich bin mehr als bereit, hier aufzuräumen, während ich da bin. Bei meinen früheren Babysitterjobs habe ich alle Mahlzeiten zubereitet. Ich habe das Haus geputzt, die Wäsche gemacht, Besorgungen erledigt und immer versucht, Projekte mit den Kindern zu machen. Ich bin nicht die Art von Babysitterin, die sagt: ‚Hier hast du ein iPad, lass mich in Ruhe‘. Ich mache Projekte, die die motorischen Fähigkeiten von Kindern fördern und sie gleichzeitig unterrichten.“

      Ich muss zugeben, auf dem Papier ist sie verdammt nah an der Perfektion. Allerdings wirkt sie so unschuldig, so jung. Sie kann unmöglich wissen, was sie tut. Sie hat keine eigenen Kinder. Und meine Tochter ist erst zwei, also braucht sie ständige Aufmerksamkeit. Ich weiß, wie junge Leute heutzutage sind. Sie verbringen zu viel Zeit mit ihren Handys und auf Social Media, um irgendetwas anderem Aufmerksamkeit zu schenken. Es fühlt sich an, als würde ich das Leben meiner Tochter aufs Spiel setzen, wenn ich sie einstelle.

      „Wären Sie mit zufälligen Drogentests einverstanden?“ Das ist die Frage, die die meisten anderen in die Flucht geschlagen hat. Selbst wenn sie nicht süchtig waren, probierten die meisten von ihnen hin und wieder mal etwas aus. Ihr Mund klappt vor Überraschung auf. „Ähm, sicher“, sagt sie und runzelt die Stirn.

      „Ich weiß, das klingt seltsam, aber es geht um meine Tochter, und ich kann nie vorsichtig genug sein. Ich dulde keinerlei Drogen in meinem Haus. Ich erlaube nicht, dass Leute, die ich nicht kenne, in der Nähe meiner Tochter sind, was bedeutet, dass keine Freunde oder festen Freunde hierherkommen dürfen, wenn Sie da sind.“

      Sie nickt und streckt ihre Hände mit den Handflächen nach oben in meine Richtung aus. „Ich verstehe das vollkommen.“

      „Noch eine Sache: Woher kennen Sie Celeste? Sie schien zu glauben, dass Sie perfekt für diesen Job wären.“

      Sie lächelt. „Sie ist die Anwältin meines Vaters. Sie kommt für ihre Besprechungen immer auf die Farm und bleibt dann meistens zum Abendessen. Sie ist wirklich sehr nett.“

      „Danke für das Gespräch. Ich werde einige dieser Referenzen anrufen und mich dann bei Ihnen melden.“

      Sie schenkt mir ein Lächeln, aber es ist nicht mehr dasselbe wie zuvor. Sie steht auf und streckt ihre Hand aus. Ich greife schließlich zu und schüttle sie. In dem Moment, als ich ihre weiche Haut berühre, brennt und kribbelt meine Hand. Das taube Gefühl wandert meinen Arm hinauf, senkt sich in meinen Magen und schießt dann in meine Leistengegend. Mein Schwanz zuckt vor Erregung.

      „Ich finde selbst hinaus“, sagt sie, dreht sich um und geht zur Tür.

      Als die Tür ins Schloss fällt und ich allein bin, lasse ich den Kopf nach vorne sinken. „Was zum Teufel war das für eine Scheiße?“, frage ich meine Männlichkeit. Sie antwortet nicht – nicht, dass ich das erwartet hätte – und ich stoße einen langen Atemzug aus, während ich mich zurück aufs Sofa werfe. Ich schließe die Augen und versuche, den in mir aufgestauten Stress abzubauen. Die Reaktion meines Körpers auf ihre Berührung verwirrt mich. Es ist fast zwei Jahre her, seit meine Frau gestorben ist, und seitdem war ich nicht mehr mit einer Frau zusammen. Ich habe nicht einmal daran gedacht, mit einer anderen Frau zu schlafen. Die einzige Frau, die ich je geliebt habe, die einzige Frau, die ich je gewollt habe, ist von uns gegangen. Ich habe mir geschworen, in keiner Weise jemals weiterzumachen. Wenn sich in meinem Körper ein Bedürfnis regt, kümmere ich mich selbst darum. Sicher, ich vermisse es, intim zu sein. Ich vermisse die sanfte Berührung einer Frau. Ich vermisse dieses überwältigende Gefühl, das mich ergreift, wenn ich in sie gleite, aber ich weiß, dass es mit keiner anderen Frau jemals wieder dasselbe sein wird.

      Es hat keinen Sinn, es zu versuchen.

      Und noch etwas weiß ich: Brennan Crawford wird diesen Job nicht bekommen. Auf gar keinen Fall.

      Ich schnappe mir meine Schlüssel und gehe zur Tür. Ich klettere hinters Steuer und fahre in Richtung Drakes Haus. Zwanzig Minuten später biege ich in die Schotterauffahrt ein, und Staub wirbelt um den alten Truck.

      Ich steige aus und Drake tritt aus der Scheune. „Was gibt’s?“, fragt er und deutet zur Scheune.

      Ich folge ihm hinein, und er reicht mir ein Bier. Ich stelle es beiseite. „Wie war Milly?“

      Er nickt. „Gut. Sie ist immer brav, und Celeste passt liebend gern auf sie auf.“

      „Ihr zwei solltet mal loslegen und euer eigenes Kind machen“, antworte ich.

      Er lacht. „Nee, für uns ist es noch nicht an der Zeit. Ich könnte unmöglich alle drei Monate allein ein Kind großziehen. Und ich will es für Celeste nicht noch schwerer machen. Sie ist im Moment zu viel auf Reisen, um eine Schwangerschaft und ein Baby zu stemmen.“

      „Dann heirate sie doch endlich und lass sie ganz bei dir einziehen.“ Scheint die perfekte Idee zu sein. Dann müsste ich mir um diesen ganzen Nanny-Unsinn keine Sorgen machen.

      „So weit sind wir einfach noch nicht. Ich meine, ich liebe sie, das weiß sie, und ich würde sie liebend gern heiraten, aber jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt. Bei uns ist alles noch so unstet. Sie verreist alle drei Monate, und wenn sie wieder weggeht, habe ich vor, mit ihr zu gehen.“

      „Du? In Kalifornien?“ Ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen.

      Er kichert. „Ich weiß. Ziemlich abgefahren, oder?“ Er schüttelt den Kopf. „Ich weiß nicht, was zum Teufel ich dort tun soll, aber ich kann nicht ohne sie leben. Ich kann keine drei Monate ohne sie sein, ohne sie zu berühren. Also, bis sie sich entschieden hat, wo sie unsere Zukunft sieht, werden wir hin und her pendeln.“

      „Warte, du lässt sie entscheiden, wo ihr am Ende landet?“

      Er nickt. „Ganz genau. Es ist mir egal, ob ich hier oder dort bin, solange sie bei mir ist. Wenn sie ein Stadtleben will, dann werden wir das haben. Wenn sie sich für ein ruhiges Landleben entscheidet, bleiben wir hier.“

      Ich schüttle den Kopf. „Dich hat’s ja voll erwischt.“

      Er lacht. „Komm schon. Lass uns nachsehen, wie es unseren Mädels geht.“ Er legt seinen Arm um meine Schultern und führt mich zum Haus. Ein Teil von mir beneidet ihn. Ich will dieses Leben zurück. Ein Leben, in dem meine Frau noch lebt. Ein Leben, in dem meine Tochter ihre Mutter hat. Ein Leben, in dem ich tatsächlich glücklich bin. Das wird nie passieren. Ich sollte am besten gar nicht daran denken. Es wird nur dazu führen, dass ich mich doppelt so schlecht fühle wie ohnehin schon.
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      „WIE lief das Vorstellungsgespräch?“, fragt meine Mom, als ich wieder ins Haus komme.

      Ich lasse meine Handtasche auf die Küchentheke fallen und gieße mir eine Tasse Kaffee ein. Ich atme tief durch. „Nicht besonders gut“, antworte ich. „Irgendetwas daran kam mir komisch vor.“

      „Was meinst du damit?“, fragt sie, zieht einen Stuhl hervor und setzt sich an den Tisch. Sie klopft auf den Platz ihr gegenüber und deutet mir an, mich zu ihr zu setzen.

      Ich nehme meine Tasse, gehe durch den Raum und setze mich ihr gegenüber. „Ich weiß es nicht genau. Es hat sich einfach seltsam angefühlt, weißt du? Als ob er nicht wollte, dass ich den Job bekomme. Er hat so Sachen gesagt wie: ‚Sind Sie sich sicher, dass ein Vollzeitjob in Ihren Zeitplan mit Freunden, festen Freunden und Partys passt?‘“

      Mom kichert. „Ich meine, es ist schon seltsam, dass eine Frau in deinem Alter als Nanny arbeiten will. Das ist normalerweise etwas, was Frauen in meinem Alter tun, um sich neben der Rente etwas dazuzuverdienen.“ Sie schenkt mir ein Lächeln.

      Ich zucke mit den Schultern. „Ich meine, ja, vielleicht. Aber es ist nicht so, als gäbe es in dieser Stadt haufenweise Möglichkeiten. Den Job, den ich wollte, habe ich nicht bekommen. Und ich weigere mich, für den Mindestlohn im Supermarkt zu arbeiten. Ich habe studiert. Ich möchte mir nur meine eigene Wohnung leisten können.“

      „Na ja, Süße, wahrscheinlich ist es besser so. Du weißt doch, was dein Daddy von der Slade-Familie hält.“

      Ich verdrehe die Augen. Ich weiß, was jeder in dieser Stadt von der Slade-Familie hält.

      „Weißt du, in der Praxis meines Arztes ist eine Stelle frei. Die Sprechstundenhilfe hat letzte Woche gekündigt, um zu Hause ihre kranke Mutter zu pflegen.“

      Ich schätze, das wäre in Ordnung. „Kann ich mich online bewerben?“, frage ich und schöpfe plötzlich wieder Hoffnung.

      „Ich glaube schon. Schau es dir doch mal an, während ich mit dem Abendessen anfange.“

      Ich nehme meine Tasse Kaffee mit in mein Zimmer und setze mich an den Schreibtisch. Als ich gerade die Webseite aufrufe, klingelt mein Telefon. Es ist Celeste.

      „Wie ist es gelaufen? Hast du den Job?“, fragt ihre aufgeregte Stimme. Ich höre ein Kind im Hintergrund quietschen.

      „Ich bin mir ziemlich sicher, dass er mich gehasst hat“, antworte ich.

      Sie saugt scharf die Luft ein. „Was? Niemals! Wie kommst du darauf?“

      Ich erzähle ihr von dem Vorstellungsgespräch, aber sie tut meine Sorgen ab. „Vertrau mir, das ist einfach Colton. Du bist seine einzige Option. Ich habe die restlichen Bewerbungen gesehen. Milly, nein, nein. Spring nicht so auf dem Sofa. Du fällst noch hin und tust dir weh.“

      Ich presse die Lippen zusammen. „Ähm, ich weiß nicht, Celeste. Ich weiß nicht mal, ob ich den Job jetzt noch will. Er ist irgendwie ein Arsch. Ich meine, es ist normal, dass man sein Kind beschützen will, aber die Dinge, die er gesagt hat, die Art, wie er sie gesagt hat … Und ich habe gerade erfahren, dass in der Arztpraxis eine Stelle frei ist.“

      „Nein! Bitte, nimm diesen Job, Brennan. Du bist die beste Person für Milly. Ich weiß es einfach.“ Im Hintergrund ist eine Menge Lärm. Es klingt, als würde sie mit einem Bären ringen.

      „Er hat mir die Stelle noch nicht einmal angeboten“, wende ich ein. „Und ich bezweifle, dass er es tun wird.“

      „Das wird er. Ich weiß, dass er es tun wird“, sagt Celeste und klingt dabei sehr überzeugt.

      „Ich weiß nicht, Celeste. Ich muss darüber nachdenken. Ich bin nicht sicher, ob er mich besonders mochte, und ich will keinen Job, bei dem ich mich jeden Tag unwohl fühle.“

      „Vertrau mir, Brennan. Das ist der perfekte Job für dich.“

      „Wir sprechen später.“ Ich lege ohne ein weiteres Wort auf. Ich klappe meinen Laptop zu und lege mich aufs Bett. Meine Augen flattern zu und ich sehe Colton vor mir. Ich sehe seine schokoladenbraunen Augen, wie sie auf meine gerichtet sind. Ich sehe sein dunkles Haar, das er zu dem winzigsten Pferdeschwanz zurückgebunden hat, den ich je gesehen habe, mit einer dreckigen Kappe auf dem Kopf. Ich sehe seine dicken, gebräunten, tätowierten Arme und diesen struppigen Bart in seinem Gesicht. Er ist ein großer Mann und sieht genauso einschüchternd aus, wie er klingt. Ich kann den Hass in seinen Augen sehen – ob er mir oder dem Leben im Allgemeinen gilt, da bin ich mir nicht sicher, aber er ist da und leicht zu erkennen. Die Art, wie er mich an der Tür angesehen hat, raubt mir den Atem und lässt mein Herz in der Brust hämmern, aber ich bin nicht sicher, warum. Alles an ihm ist aufregend und verwirrend zugleich.

      „Brennan, sieht aus, als hättest du Besuch, Süße“, ruft meine Mom und reißt mich aus meinen Gedanken.

      Ich setze mich auf, komme auf die Füße und frage mich, wer das sein könnte. Ich gehe durch das Haus zur Hintertür. Ich stehe auf der Veranda und blicke zur großen roten Scheune und zur Auffahrt, wo ein bekanntes blaues Auto parkt. Meine Schultern sacken nach unten, als Nate aussteigt.

      Ich verschränke die Arme vor der Brust und gehe auf ihn zu.

      Er lächelt breit. „Hey, Babe.“

      „Was machst du hier, Nate?“, frage ich und schaue zu ihm hoch, wie er über mir aufragt.

      „Ich habe dich vermisst“, sagt er, seine Hände finden meine Hüften und er zieht mich an seine Brust.

      Mein Blick schnellt zum Küchenfenster, aus dem meine Mama sicher gerade schaut. Ich nehme seine Hand in meine und führe ihn für etwas Privatsphäre in die Scheune.

      „Nate, wir haben Schluss gemacht. Du solltest nicht hier sein“, sage ich ihm und drehe mich zu ihm um.

      „Ich weiß, aber ich habe dich vermisst. Und der einzige Grund, warum wir Schluss gemacht haben, war die Entfernung.“

      „Die Entfernung ist immer noch da“, erinnere ich ihn. „Es sei denn, sie haben Montana näher hergeholt und niemand hat es mir gesagt.“

      Er zieht mich wieder an seine Brust, seine Lippen finden meine. Zuerst spüre ich nichts. Zwischen uns ist es aus. Ich habe ihn nicht mehr gesehen, seit wir vor zwei Monaten das College verlassen haben. Wir haben ein paar Mal telefoniert, aber ohne den körperlichen Kontakt sind meine Gefühle schnell verflogen. Doch als seine Zunge sich mit meiner bewegt, erwacht etwas in mir zum Leben. Seine Hände umfassen meine Hüften und wandern zu meinem Hintern. In meinem Kopf passiert etwas, denn plötzlich ist es nicht Nate, den ich küsse. Es ist er, der Fremde, den ich heute getroffen habe, der eine, der mich mit Hass und Ärger angesehen hat. Der, an den ich nicht denken sollte, es aber trotzdem tue.

      „Wem gehört das Auto?“, fragt mein Dad, woraufhin ich Nate von mir stoße.

      „Komm.“ Ich nehme Nates Hand und führe ihn wieder nach draußen. Mein Dad will gerade die Scheune betreten.

      „Dad, das ist Nate, ein Freund von der Uni. Nate, das ist mein Dad.“

      „Schön, Sie kennenzulernen, Sir“, sagt Nate und schüttelt meinem Dad die Hand.

      Dad grunzt, schüttelt ihm aber trotzdem die Hand. „Ein Freund, sagst du?“ Er beginnt, seine Arbeitshandschuhe auszuziehen und steckt sie sich in die Gesäßtasche.

      Nates Blick schnellt zu mir und dann zurück zu meinem Dad. „Also, Sir, um ganz ehrlich zu sein, Brennan und ich waren zusammen. Wir waren das letzte Jahr über ein Paar. Wir haben uns nur getrennt, weil die Uni vorbei war und wir beide wieder nach Hause mussten.“

      Ich spüre, wie meine Schultern zusammensacken. Ich habe meinen Eltern nie erzählt, dass ich mit jemandem zusammen war. Meine Familie ist sehr traditionell. Sie hätten darauf bestanden, ihn kennenzulernen. Nate und ich sind nicht füreinander bestimmt, also hielt ich es nicht für nötig, ihn zu erwähnen.

      „Und wo genau kommst du her?“, fragt Dad.

      „Aus Montana, Sir“, antwortet Nate und richtet sich auf, während er die Hände in seine Jeanstaschen gleiten lässt.

      „Montana? Du bist also ein Mann vom Land?“, erkundigt sich Daddy und kneift seine dunklen Augen in seine Richtung zusammen.

      Nate nickt. „Meine Familie hat seit hundert Jahren eine Rinderfarm – sie wird von Generation zu Generation weitergegeben. Also, ja, ich kenne mich mit dem Landleben aus.“ Nates Lächeln wird breiter.

      Dad sieht mich an. „Er scheint ein guter Mann zu sein, Bre. Warum hast du uns nie von ihm erzählt?“

      Ich zucke mit den Schultern, während ich meine Hände hinter dem Rücken verschränke. „Es hat sich einfach nie ergeben. Es war nichts Ernstes.“

      „Bre, kommst du rein und hilfst mir beim Abendessen?“, ruft Mom.

      Mein Blick wandert von der Hintertür, wo sie steht, zu Nate und wieder zurück. „Ich sollte jetzt gehen. Wie lange bleibst du in der Stadt?“, frage ich ihn, verwirrt darüber, dass er überhaupt hier ist.

      „Eigentlich hatte ich gehofft, noch ein bisschen mit dir reden zu können.“ Nate nickt in meine Richtung.

      Dad nickt in Mamas Richtung. „Geh rein und hilf beim Abendessen. Nate hier kann mir in der Garage helfen und zum Essen bleiben. Das heißt, wenn das für dich in Ordnung ist?“, fragt Dad ihn.

      Nate lächelt und nickt. „Ja, Sir.“

      Ich sage lieber nichts. Mit meinem Vater zu streiten, hat keinen Sinn. Ich gehe ins Haus und finde Mama vor, wie sie vor dem Herd steht und Hähnchen brät.

      „Wobei brauchst du Hilfe, Mama?“

      „Ich brauche dich, um deine Hände zu waschen und dich an den Kuchen zu machen.“

      Ich schaue zur Kücheninsel und sehe den leeren Kuchenteig, daneben mindestens ein Dutzend Äpfel, die darauf warten, geschält und geschnitten zu werden.

      Ich fühle mich wirklich nicht danach, einen Apfelkuchen von Grund auf selbst zu backen, aber auch hier hat es keinen Sinn zu widersprechen.

      Eineinhalb Stunden später sitzen wir vier um den Esstisch. Gebratenes Hähnchen, Kartoffelpüree mit Soße, selbst gemachte Buttermilch-Biskuits und grüne Bohnen aus dem Garten zieren die Mitte des Tisches.

      Nate reibt sich die Hände. „Das sieht alles köstlich aus und riecht auch so, Mrs. Crawford.“ Er schenkt meiner Mom dasselbe flirtende Lächeln, das mich dazu gebracht hat, unserem ersten Date zuzustimmen.

      Mamas Wangen färben sich rosa und sie kichert. „Danke, Nathan. Es ist doch in Ordnung, wenn ich dich Nathan nenne, oder?“

      Er nickt. „Ja, Ma’am.“

      Mama spricht ein kurzes Gebet und Daddy nimmt die Kartoffeln, tut sich eine ordentliche Portion auf und reicht die Schüssel dann weiter.

      „Also, was führt dich in unsere Gegend, Nathan?“, fragt Mama, nimmt sich ein Biskuit und reicht den Korb weiter.

      Nate sieht mit einem schüchternen Lächeln zu ihr auf. „Nun, Brennan, Ma’am.“ Sein Blick schnellt zu mir und seine Wangen röten sich. Ich weiß, das ist alles nur eine Masche, aber meine Mom fällt mit Haut und Haaren darauf herein. „Ich hatte gehofft, dass sie mich zurücknimmt. Ich bin mehr als bereit, umzuziehen. Ich muss nur eine Bleibe und einen festen Job finden.“

      „Ist das nicht wundervoll?“, sagt Mama mit einem breiten Lächeln und sieht mich an.

      Ich nehme mein Biskuit und beiße hinein, damit mein Mund zu voll ist, um ihr zu antworten. Ehrlich gesagt wollte ich mit Nate abschließen. Er war nicht gerade das Beste für mich. Dieses kleine Schauspiel, das er für meine Eltern aufführt, ist dasselbe Schauspiel, auf das ich immer und immer wieder hereingefallen bin. Aber tief im Inneren weiß ich, dass es genau das ist: ein Schauspiel. Das ist nicht er. Er ist gemein, beleidigend und hat mich immer zum Sex gedrängt. Mit vierundzwanzig und allein lebend sollte man meinen, Sex wäre für mich normal. Allerdings bin ich noch Jungfrau. Obwohl ich viele andere Dinge mit ihm und ein paar anderen Typen gemacht habe, bin ich nie den ganzen Weg gegangen.

      Versteh mich nicht falsch. Ich bin nicht die Art von Mädchen, das seine Jungfräulichkeit für etwas Besonderes hält, das nur für den Mann bestimmt ist, den sie heiraten wird. Ich habe nur nie eine starke genug Verbindung zu jemandem gespürt, um mit ihm den ganzen Weg gehen zu wollen. Von allen Männern, mit denen ich ausgegangen bin, kam Nate dem am nächsten … bis er sein wahres Gesicht zeigte. An einem bestimmten Abend waren wir auf einer Party. Er war etwas zu betrunken, und als ich versuchte, mich zurückzuziehen, wurde er wütend. Er nannte mich einen Tease, sagte, an mir sei nichts Besonderes und dass er von jedem anderen Mädchen auf dem Campus haben könnte, was er wollte. Seine Worte taten weh, aber ich schob es auf den Alkohol. Seitdem habe ich versucht, ihn von mir fernzuhalten und auf Abstand zu halten, aber er hat es immer geschafft, sich wieder einzuschleichen. Ich dachte, der Umzug nach Hause würde dem ein Ende setzen, aber jetzt ist er wieder hier.

      Ich stehe schnell auf, so schnell, dass der Stuhl über den Holzboden schrammt. „Entschuldigt uns bitte“, sage ich, ergreife Nates Hand und ziehe ihn zur Tür.

      Ich gehe die Verandastufen hinunter und in den Garten, er folgt mir. Als ich mich umdrehe, bin ich überrascht, als er mich an seine Brust zieht.

      „Endlich können wir allein sein“, flüstert er und bewegt seinen Mund zu meinem.
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      „DA IST ja mein Mädchen“, sage ich, als ich ins Haus komme und Milly entdecke, wie sie auf der Couch auf und ab springt.

      „Papa!“, quietscht sie und wirft sich mir in die Arme.

      Ich fange sie auf und setze mich auf die Couch.

      „Wie liefen die Vorstellungsgespräche?“, fragt Celeste von ihrem Sessel aus.

      „Ha!“, lache ich. „Keine von den Frauen hat was getaugt.“

      „Keine von ihnen? Nicht mal Brennan?“

      Mein Blick schießt zu ihr. „Die ist doch gefühlt zwölf!“

      Ihr Mund klappt auf und ihre Augen weiten sich. „Stimmt doch gar nicht! Sie ist eine studierte Frau, die gerade wieder nach Hause gezogen ist und versucht, ihr Leben in den Griff zu bekommen. Du musst mal ein bisschen nachsichtiger mit ihr sein.“

      Ich verdrehe die Augen. „Sie ist einfach nicht mein Typ, das ist alles, Celeste.“

      „Ich denke, sie ist genau dein Typ, Colton. Und nicht nur das, du musst entscheiden, wer für Milly die Richtige ist, nicht für dich. Sie ist die Qualifizierteste und ich kenne sie schon eine ganze Weile persönlich. Sie hat den Kopf am rechten Fleck. Sie ist auf dem Land geboren und aufgewachsen, geht jeden Sonntag in die Kirche und ist superlieb. Milly liebt sie schon jetzt“, wirft sie ein.

      „Wann hat Milly sie denn getroffen?“, frage ich und spüre, wie die Angst in meiner Brust aufsteigt.

      „Letzte Woche, als ich babysitten musste. Ich musste sie zu ein paar Terminen mitnehmen. Sie hat mit Brennan und den Enten im Garten gespielt, während ihr Vater und ich ein paar Dinge für seine Anwaltsarbeit durchgegangen sind. Milly war begeistert von ihr. Nicht wahr, Milly?“

      Milly steht auf und fängt wieder an zu springen. „Bre! Bre! Quack, quack, Enten!“

      Wir lachen alle. „Na schön. Ich werde darüber nachdenken.“

      „Nix da mit nachdenken. Tu es einfach. Stell sie für eine dreißigtägige Probezeit ein. Du wirst es nicht bereuen, Colton.“

      „Schön. Wie auch immer“, stimme ich schließlich zu.

      Milly quietscht und springt noch mehr herum und Celeste kichert und klatscht in die Hände. „Juhu!“, sagt sie und schaut Milly an, was sie nur noch mehr zum Herumspringen animiert. Ihre blonden Locken fliegen wild umher, während sie hüpft.

      „Komm, Mills. Lass uns nach Hause gehen und was zum Abendessen suchen.“ Ich stehe auf und hebe sie hoch.

      „Soll ich Brennan anrufen oder machst du das?“, fragt Celeste, als ich zur Tür gehe.

      „Mach ich schon“, sage ich, leicht genervt, dass ich das tun muss. Celeste hat recht. Ich muss die richtige Person auswählen, basierend darauf, was Milly braucht. Ich sollte meine Ängste, Sorgen und Unsicherheiten nicht in den Weg stellen. Vor allem sollte ich meinen Schwanz nicht in den Weg stellen. Ich weiß nicht, was es ist, aber ich bekomme sie nicht mehr aus dem Kopf, seit wir uns berührt haben. Sie hat sich von einem Mädchen, das nicht alt genug war, um sich um mein Kind zu kümmern, in eine Frau verwandelt, die mich mit einer einzigen, einfachen Berührung reizen konnte.

      Ich setze Milly in ihren Kindersitz und klettere hinters Steuer. Auf der Heimfahrt redet und plappert Milly die ganze Zeit, aber meine Gedanken hängen bei Brennan. Ich frage mich, ob sie den Job nach unserem heutigen Treffen überhaupt noch annehmen wird. Ich war nicht gerade der Netteste, besonders als ich andeutete, dass sie zu jung sei, um die Verantwortung für ein Kind im Vergleich zu ihrem Partyleben zu verstehen. Wenn sie den Job annimmt, wie soll ich diesen plötzlichen Drang kontrollieren, sie meinen Namen stöhnen zu lassen? Offensichtlich werde ich nicht viel in ihrer Nähe sein können. Ich muss so weit wie möglich wegbleiben. Scheiß drauf. Ich habe Celeste gesagt, ich gebe ihr dreißig Tage. Das bedeutet nur, dass ich sie in dreißig Tagen verjagen muss, sie dazu bringen, mich zu hassen, sie zur Kündigung bewegen. Dann muss ich mir keine Sorgen mehr über die natürliche Reaktion meines Körpers auf sie machen. Ich werde sie nie wiedersehen und muss mir nie wieder Sorgen machen.

      Als wir zu Hause ankommen, setze ich Milly in ihren Hochstuhl und mache ihr Makkaroni mit Käse. Ich schenke ihr einen Becher Milch ein und gebe ihr noch ein paar Erbsen und Karotten dazu. Während sie isst, sitze ich am Tisch und lasse mein Handy im Kreis rotieren, um den Mut aufzubringen, sie anzurufen.

      „Scheiß drauf, oder?“, sage ich und sehe Milly zur Bestätigung an.

      Sie lächelt, während sie sich noch mehr Makkaroni mit Käse in den Mund stopft.

      Ich nehme das Telefon und wähle ihre Nummer.

      „Hallo?“, meldet sie sich nach dem fünften Klingeln.

      „Brennan? Hier ist Colton.“

      „Oh, Colton. Wie geht's dir? Ich habe deinen Anruf nicht erwartet.“ Sie klingt überrascht.

      „Ich habe mit Celeste gesprochen und wir dachten uns, bevor wir dir die Stelle Vollzeit anbieten, würden wir gerne sehen, wie gut du mit Milly auskommst und klarkommst. Also, was hältst du von einer dreißigtägigen Probezeit?“

      Sie ist lange still. Ich frage mich schon fast, ob sie aufgelegt hat. Schließlich spricht sie wieder. „Eine Probezeit?“, fragt sie. Ich höre Flüstern im Hintergrund. Es klingt sehr nach Celeste.

      „Ja!“, sagt die flüsternde Stimme. „Sag ja!“

      „Aua, zwick mich nicht“, flüstert Brennan zurück.

      „Äh, Brennan?“, frage ich.

      „Ja, ich bin hier und ja, das geht in Ordnung. Wann soll ich anfangen?“

      „Ja!“, jubelt die mysteriöse Flüsterstimme im Hintergrund.

      Ich lache. „Ist das Celeste?“

      „Celeste? Was? Nein, sie ist nicht hier“, sagt sie, aber ich kann die Lüge in ihrem Ton hören.

      Ich schüttle den Kopf, es ist mir egal. „Passt morgen für dich? Sieben Uhr morgens?“

      „Sieben, morgen. Klingt gut. Bis dann.“ Ohne ein weiteres Wort legt sie auf.

      Ich lasse mein Handy auf den Tisch fallen und sehe Milly an. „Sieht so aus, als ob Brennan morgen hier sein wird, Milly. Freust du dich?“

      Milly klatscht und jubelt, hört aber nicht auf, sich Essen in den Mund zu stopfen.

      „Hat Tante Celeste dir heute überhaupt nichts zu essen gegeben?“, scherze ich, wohl wissend, dass sie es getan hat. Mein Kind hatte schon immer einen großen Appetit – das ist die eine Eigenschaft, die sie von mir hat.

      Als Milly mit dem Abendessen fertig ist, bade ich sie kurz und bringe sie ins Bett. Ich schließe das Haus ab und mache für die Nacht die Lichter aus, bevor ich in mein Zimmer gehe. Ich werfe meine Kleidung in den Wäschekorb und steige in die Dusche. Meine Augen schließen sich, als ich das heiße Wasser über meinen schmerzenden, gestressten und müden Körper laufen lasse. In der Dunkelheit meiner Gedanken erscheint Brennan. Ihr erdbeerblondes Haar, ihre grünen Augen, ihre elfenbeinfarbene Haut und ihre Sommersprossen. Ich stelle mir vor, wie zierlich sie sich an mich geschmiegt anfühlen würde, wie eng sie sich um mich schlingen würde. Mein Körper erwacht mit einem Verlangen, das ich schon eine verdammt lange Zeit nicht mehr gespürt habe.

      „Was soll ich nur tun, Ashley?“, flüstere ich. Das mache ich oft – mit meiner toten Frau reden, als ob sie mich wirklich hören könnte. „Scheiße, ich vermisse dich. Ich brauche dich. Milly braucht dich.“ Tränen steigen mir in die Augen, aber ich weigere mich, sie zuzulassen.

      Ich setze mich in der Dusche hin und lasse das Wasser über mich prasseln. Ich lehne mich mit dem Rücken gegen die Rückwand der Wanne. Das Wasser umspült meine Brust und meinen Bauch. Meine Augen schließen sich. „Ich schaffe das nicht ohne dich“, sage ich zu ihr.

      Dann schleicht sich ein Gedanke in meinen Kopf, als wäre er direkt von ihr gesandt worden: Vielleicht wurde Brennan mir aus einem bestimmten Grund geschickt. Vielleicht hat Ashley mir die Person geschickt, die ich brauche, die Milly braucht. Meine Gedanken schweifen wieder zu Brennan ab. Ich sehe sie mit Milly vor mir, wie sie reden, lachen und spielen. Dann stelle ich sie mir mit mir vor. Ich stelle mir vor, wie ich ihr das enge, weiße Top vom Leib reiße und ihre cremigen Brüste enthülle. Ich stelle mir vor, wie ich sie in meinen Händen halte und ihre rosafarbene Brustwarze mit meinem Mund bedecke. Ich stelle mir vor, wie sich ihr Rücken bei meiner Berührung durchbiegen würde, welche Laute bei meiner Hand über ihre Lippen kämen.

      Die Fantasie geht weiter, und bevor ich darüber nachdenken kann, was ich tue, ergieße ich mich auf den Duschboden. Mein Herz rast und mein Atem geht schwer. Meine Wut auf mich selbst schießt durch die Decke. Ich habe seit Jahren keine Frau mehr angefasst. Ich habe bis jetzt nicht einmal daran gedacht. Und ausgerechnet das Kindermädchen meiner Tochter? Eine Frau, die absolut tabu ist. Ich bin wütend auf mich selbst, dass ich meinen Gedanken erlaubt habe, dorthin abzuschweifen. Ich bin wütend auf mich selbst, Ashley zuliebe. Ich habe versprochen, nie eine andere zu wollen, nie eine andere zu lieben, zu berühren oder mit einer anderen zusammen zu sein. Und hier bin ich und wichse wie ein verdammter Teenager, während ich mir eine Frau vorstelle, die nicht meine Ehefrau ist.

      Schnell und wütend wasche ich mich und steige aus der Dusche. Mit der Wut, die durch meine Adern pumpt, weiß ich, dass ich so schnell keinen Schlaf finden werde. Nur mit Boxershorts bekleidet, mache ich mich auf die Suche nach der Flasche Schnaps, die ich vor mir selbst versteckt habe. Ich finde sie hinter all den Snacks von Milly und nehme sie mit ins Schlafzimmer. Ich setze mich mit dem Rücken gegen das Kopfteil auf das Bett. Ich öffne die Flasche und nehme einen langen Schluck, der mir die Kehle hinunterbrennt. Ich nehme das Bild von mir und Ashley auf dem Nachttisch in die Hand. Es ist alt, aufgenommen, bevor Milly überhaupt geboren wurde, damals, als alles noch perfekt war.

      Sie war eine Kindergärtnerin, die immer glücklich war und lächelte. Sie war die Eine für mich. Sie war meine Welt. Auf dem Bild hat sie ein breites Lächeln, das ihre blauen Augen hell leuchten lässt. Ihre alabasterfarbene Haut ist makellos, ohne einen einzigen Fleck oder eine Sommersprosse. Ihr langes, dunkles Haar fällt über die eine Schulter, während mein Kinn auf der anderen ruht. Meine Arme sind um ihren Bauch geschlungen und halten ihren Rücken gegen meine Brust gedrückt. Ich kann ihre Wärme spüren, als würde ich sie jetzt halten. Ich kann ihr Lieblingskörperspray riechen: Wicke. Ich kann sie flüstern hören: „Ich liebe dich.“ Ich kann ihr Kichern hören, ihr Stöhnen und jedes Wort, das sie je zu mir gesagt hat. All das ist tief in mein Gedächtnis eingebrannt. Wie kann ich jemals über eine so perfekte Frau hinwegkommen? Warum sollte ich das wollen?

      „Es tut mir leid, Baby“, sage ich und fahre mit dem Finger über ihr Gesicht. „Ich weiß nicht, was ich mir da drin gedacht habe.“ Ich schüttle den Kopf, angewidert von mir selbst und von Brennan, weil sie mich verdammt noch mal in Versuchung führt. „Du bist die Einzige für mich.“

      In Zeiten wie diesen habe ich mir früher vorgestellt, sie würde vor mir sitzen. Ich redete mit ihr und stellte mir vor, was sie darauf antworten würde. Ich wusste, dass das nicht gesund war. Es hielt sie auf eine Weise am Leben, wie es für mich nicht hätte sein sollen. Das musste ich schließlich loslassen. Sie mir jetzt hier vorzustellen, tut zu sehr weh. Ich rede immer noch mit ihr, aber jetzt ist es eher wie ein Gebet. Anstatt mit mir selbst oder mit Gott zu reden, rede ich mit ihr.

      Ich stelle den Bilderrahmen zurück an seinen Platz und nehme einen letzten Zug aus der Flasche, bevor ich sie auf den Nachttisch stelle. Ich lasse mich ins Bett sinken und ziehe die Decke bis zu den Schultern hoch. „Ich liebe dich“, sage ich, als ich das Licht ausschalte, genau wie ich es immer getan habe, wenn sie neben mir lag. Nur jetzt gibt es keine Antwort. Es gibt nur Leere.
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